
430Epilog »The two states«: Zwei Träume  
der Moderne

»›Aber‹, wandte Bouvard ein, ›zwei schielende Augen sind viel-
fältiger als zwei gerade blickende, und sie machen doch einen 
weniger guten Eindruck – für gewöhnlich.‹« ▶ 1079 

Gustave Flaubert

In einem Vortrag mit dem leicht irreführenden Titel The Painting of 
Postmodern Life? ▶ 1080  kommt T. J. Clark auf einige wesentliche Cha-
rakteristika des Modernismus zu sprechen. Zunächst betont er – in die-
ser Hinsicht ganz traditionell – dessen Formalismus: »Modernism, so 
everyone roughly agrees, was a kind of formalism. Modernists put a 
peculiar stress on the physical, technical facts of the medium they were 
working in«. ▶ 1081  Nach einigen allgemeinen Bemerkungen zu den 
formalistischen Tendenzen bei Manet und Malewitsch deutet Clark 
seine eigene Bemerkung jedoch in eigentümlicher Weise sozialhisto-
risch um: 

»But already, as I begin to describe the particular nature of 
modernism’s formalism, we are face to face with the other side 
of the equation. I said that modernists put a peculiar stress on 
the facts of the medium. But surely the accent here should fall 
on ›stress‹ and on the stress’s being so often deeply ›peculiar‹.«  
▶ 1082 

In der Moderne werden also nicht nur die Form und das Medium be-
tont, sondern diese Betonung hat darüber hinaus einen Zug zum Extre-
men, Eigenwilligen und Überbetonten. An diesem Punkt seiner Argu-
mentation (oder besser: der Darlegung seiner streitbaren Deutung) 
wendet Clark sich nun ausführlicher den sozialpolitischen Umständen 
der Moderne zu. Der »gestresste« Formalismus reagiert – so Clark – 
meist ganz konkret, auf Ebene der Form, in Form dieser Form auf seine 
eigene traumschwere Zeit. »Modernism is the form formalism took in 
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431 conditions of modernity – the form formalism took as it tried to devise 
an answer to modernity. And that form was stressed and aberrant.«  
▶ 1083  Der Formalismus der modernen Kunst – seine seltsam unausge-
wogene Radikalität – wird von Clark demnach als Antwort auf die Mo-
derne interpretiert. Die Antwort wird auf der Ebene der Form gegeben, 
als Form gegeben. Hier eine weitere prägnante Charakterisierung aus 
The Painting of Postmodern Life: 

»Form in modernism, I am saying, was discovered time and 
again – typically, seemingly necessarily – in some sort of ex-
treme state or limit condition. Formalism was extremism: that 
seems to me the fact about modernism that still needs explain-
ing.« ▶ 1084  

Für die Erklärung, die Clark zu geben versucht, verwendet er die Meta-
pher eines Windkanals, in dem eine Form, ein Material, eine Konstruk-
tion, eine Eigenschaft etc. unter Extrembedingungen getestet werden. 
»Modernism was a kind of wind tunnel, in which modernity and its 
modes were pushed deliberately to breaking point.« ▶ 1085  Getestet 
werden vor allem, so Clark, zwei maßgebliche Träume der Moderne: 
»two great dreams, or two great offers«. ▶ 1086  Die Träume können in 
groben Zügen wie folgt zusammengefasst werden (mit jenem sehr ho-
hen Grad an Allgemeinheit, der auch Clarks Überblicksdarstellung 
selbst kennzeichnet): Die Moderne strebt zugleich nach einer zuneh-
menden Individualisierung und nach einer komplex verzweigten 
Struktur der technischen Rationalität. Am Schnittpunkt der beiden 
Träume steht eine Welt der freien Individuen, die mittels standardisier-
ter Technik untereinander dicht vernetzt sind: »a world of relations not 
entities, exchanges not objects«. ▶ 1087  Es geht im vorliegenden Zu-
sammenhang nicht darum, diese Träume im Detail zu reflektieren. 
Wichtig erscheint vor allem, dass zwei Tendenzen in ihnen zusammen-
kommen: einerseits der Fokus auf das Einzelne, Besondere, das in sei-
ner Eigenwertigkeit gestärkt werden soll (oder zumindest den Anschein 
erwecken kann, es erhalte schlussendlich sein Recht), und andererseits, 
dialektisch darauf bezogen: der Fokus auf die übergreifende Struktur, 
in der das Einzelnen seinen relativen und differenziellen Ort hat. So 
grob und stark vereinfachend diese Charakterisierung der Moderne 
auch sein mag, so entspricht sie in ihren Grundzügen doch den Diag-
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432nosen der modernen Soziologie: dass zu den Haupttendenzen der Mo-
derne die Individualisierung und Differenzierung gehören (wie etwa 
Durkheim, Simmel, Luhmann und Elias in unterschiedlicher Form he-
rausgearbeitet haben). Diese maßgeblichen Tendenzen haben die Welt 
tiefgreifend verändert, eine Welt, in der Vereinzelung und Vernetzung 
zwei Seiten einer Medaille sind. Die Gesellschaft wird strukturell aus-
differenziert und in einzelne Funktions- und Wertsphären aufgeteilt, 
die durch Arbeitsteilung verfeinert und häufig konsequent professio-
nalisiert werden; sie wird gleichzeitig in zunehmendem Maße am ein-
zelnen, autonomen Individuum gemessen, das an traditionelle Instan-
zen (Gott, Familie etc.) nicht mehr wahllos gebunden zu sein scheint. 

Was passiert nun mit diesen Träumen/Tendenzen, wenn sie auf 
Ebene der Form getestet werden? Und wie stehen die beiden Träume 
der Moderne zueinander im Verhältnis?

»In practice there seems to have been something about the 
dreams of modernity that drove modernism mad. The dreams 
were put to the test by being materialized, by being reduced to 
a set of actual, technical maneuvers; but time and again they 
were forced and denatured in the process, as if the artist want-
ed to see how much of the dream would survive the extremes of 
dispersal and emptying, flattening and abstraction, estrange-
ment and de-skilling – the procedures that strangely, in mod-
ernism, became what materialization was. Modernist formalism 
was forcing, in other words; and I can see no explanation for 
that forcing, that continual extremism, except that it was a re-
sponse to some extremity in the thing – the life – being tested. 
Once upon a time I called this forcing of means and push to the 
limits in modernism its ›practices of negation‹. [Clark bezieht 
sich hier auf seinen Aufsatz »Clement Greenberg’s Theory of 
Art« aus dem Jahr 1982.] But I do not like that formulation any 
longer. I think it is wrong to opt for either ›negative‹ or ›posi-
tive‹, or beautiful or ugly, as descriptions of modernism in char-
acteristic mood. The point is that modernism is always on the 
lookout for the moment, or practice, to which both descriptions 
apply. Positive and negative, fullness and emptiness, totaliza-
tion and fragmentation, sophistication and infantilism, eupho-
ria and desperation, an assertion of infinite power and possibil-
ity or a mimicry of deep aimlessness and loss of bearings. For 
this, I think, is modernism’s root proposal about its world: that 
the experience of modernity is precisely the experience of the 
two states, the two tonalities, at the same time.« ▶ 1088  
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433 Clark bietet eine mutige (und daher angreifbare) Deutung an, wie das 
Zeitalter der Extreme zu ihrer extremen Kunst in Beziehung steht. Die 
Kunst, so die Deutung Clarks, nimmt die Träume ihrer eigenen Zeit 
und überführt sie in eine Form, in der sie mit den Mitteln der Kunst ge-
testet werden können. Den Extremen der Zeit entsprechend, wird die 
Kunst so ihrerseits extrem und beiden Träumen gemäß ein Januskopf 
mit entgegengesetzten Blickrichtungen: »fullness and emptiness, tota-
lization and fragmentation, [ … ] the experience of the two states, the 
two tonalities, at the same time.« ▶ 1089 

Unterscheiden sich nun die Träume der 1960er und 70er Jahre von 
jenen Träumen, die Clark – versuchsweise – für die frühere Moderne in 
Anschlag bringt? Die vorläufige, in diesem Epilog zuletzt nur anzudeu-
tende Antwort lautet: Ja und nein. Geträumt wird zwar nicht mehr von 
Individualisierung als einer Ansammlung von Privatheiten (»The 
world was becoming a pattern of privacies« ▶ 1090 ); geträumt wird nicht 
mehr von mechanisierter und standardisierter Verbundenheit. Aber 
von Individualisierung und Vernetzung wird heute noch immer ge-
träumt. Nur die Werkzeuge werden feiner, die Verflechtung wird dich-
ter, die Vernetzung komplexer, eine Vernetzung, die uns am Bildschirm 
zugleich auch immer mehr zu vereinzeln scheint und unsere hochge-
züchtete Individualität massenhaft statistisch auswertbar macht.  
▶ 1091  Erinnern wir uns daran, dass ein früher Vorläufer des Internets, 
das ARPANET, als dezentrales Computer-Netzwerk in den Jahren 
1969–1971 etabliert wurde. Die Zeichen standen merklich auf Vernet-
zung und Dezentrierung, in einer Welt, in der ein Gegensatz – 1 und 0 

– alles zu dominieren begann. Auch deshalb erscheint die Conceptual 
Art als würdiges Kind ihrer eigenen Zeit. Auch sie überführt ihren Zeit-
geist in zwei Extremformen, scheint ihn zu testen. »[W]hat we are  
living through«, so Clark in einem anderen Text, »is modernity’s tri-
umph«. ▶ 1092  Wer seine Bücher ein wenig kennt, wird vermutlich er-
ahnen, wie tragisch das klingen soll. Auch Triumph und Katastrophe 
sind jedoch kaum noch zu unterscheiden. Was den Menschen gott-

1089	 In Farewell to an Idea, 1999, S. 253–254 deutet Clark Malewitschs Schwarzes Quadrat be-
reits in dieser Hinsicht: »Malevich’s art«, so Clark zusammenfassend, »is about believing 
and not believing. The Black Square is at once the strongest instance of the new belief-
system and its reductio ad absurdum. Among its many other undecidables – is it figure? is 
it ground? is it matter? is it spirit? is it fullness? is it emptiness? is it end? is it beginning? is 
it nothing? is it everything? is it manic assertion? or absolute letting-go? – is the question of 
whether it laughs itself to scorn.«

1090	 Clark 2009, S. 9.
1091	 Clark selbst macht einen (tentativen) Vorschlag für die Träume der Postmoderne, der an 

anderer Stelle ausführlicher kommentiert werden müsste: »the twin notions of virtuality and 
visuality«, ebd., S. 16.

1092	 Clark 1999, S. 3. Der nächste (berühmte) Satz lautet: »Modernism is our antiquity, in other 
words; the only one we have; [ … ].«



434gleich ermächtigt – das könnte sein Untergang gewesen sein. Was kann 
sich in diesem seltsamen »rasenden Stillstand« ▶ 1093  das Kunstwerk 
noch anmaßen, eine Kunst, die endlos vergeht, zwischen »höchster Be-
stimmung« und »Satire des Abgrunds«? Wie am Anfang der vorliegen-
den Studie, bleibt auch an ihrem Ende nur eines zu sagen – ein Paradox, 
durch Nachdenken angereichert: Was sie sich anmaßt, ist alles und 
nichts. Sie verbindet Leere und Leben mit einem Netzwerk aus roten 
Fäden. Das letzte Wort hat Lee Lozano: »I AINT GOIN NOWHERE 
BECAUSE IM EVERYWHERE«. ▶ 1094 

1093	 Paul Virilio: Rasender Stillstand. Essay, aus dem Frz. von Bernd Wilczek. München/Wien: 
Hanser 1992 [1990].

1094	 Lozano 2021a, S. 39. 


